
schen Christen und Juden auch einem zentralen 'Thema der systematıschen
Theologıe werden müfßÖßten (vgl auch se1ıne Kritik Weltkatechismus hın-
siıchtlich der typologischen Lektüre der Bıbel und der Substitutionstheolo-
o16e). Johann Schmidt (vgl O stellt den Weg der evangeli-
schen Kırche Umkehr un Erneuerung 1mM Verhältnis Zu Judentum
anhand kirchenamtlicher Erklärungen VO  Z Johannes Brosseder faflt systematı-
sche und ökumenische Erwagungen Möglichkeit und Notwendigkeit einer
nıcht-christologischen Deutung des Der kleine Band 1st eın
ausgezeichnetes „Vademecum“ ZAGR gegenwärtıigen christlich-jüdischen Dıa-
log und seinen urzeln 1n den etzten dreißig Jahren. Den Kreuzungspunkt
dieser Überlegungen hat schon Phıilıpp Spener 1m Jh angedacht: „Wıe
können WIr Christen der Ireue (Jottes gewilß5 se1n, WECNN WIr den entscheıiden-
den Erweıs dieser Ireue 1ın Gestalt der bleibenden Erwählung se1nes Volkes
Israel leugnen >(‘ Bernd Feininger

Elisabeth Kraus, Die Famiılie Mosse. Deutsch-jJüdisches Burgertum 1mM
und Jahrhundert. Beck Verlag, München 1999 793 Seıten.

Kurz ach Klaus Kempters Buch ber die österreichisch-deutsch-jüdische
Famılie Jellinek erschien VO der Münchner Privatdozentin Elisabeth Kraus
eine weıtere überaus sorgfältig recherchierte Studie ber die berühmte
deutsch-jüdıische Famiılie Mosse. Damıt konnten durch 7wel herausragende
Werke des (senres der Familienbiographie wichtige Lücken der Geschichte
des deutschsprachigen Judentums geschlossen werden.
Der uhm der Famiıilie Mosse wurde durch Rudolf Mosse (1843-1920), den
Sohn e1nes Arztes 1n (srätz in Posen, begründet. Der VO ıhm 1867 gegründete
Mosse NVerlag xab neben zahlreichen weıteren Zeıtungen und Zeıitschriften 218
1L das berühmte Berliner Tageblatt heraus, das seiınem Chefredakteur
Theodor Wolff (1Zndie Elite der lıberalen deutschen Schriftsteller und
Journalısten seinen Mitarbeitern zählte. Daneben spielte Rudolf Mosse
auch als Mäzen un Stitter SOWI1e Miıtglied der Repräsentantenversammlung
der Berliner jüdischen Gemeıinde, als Ausschufßmitglied des Verbandes der
deutschen Juden und Vorsitzender der Berliner Reformgemeinde eıne grofße
Rolle 1mM gesellschaftlichen Leben Berlins un seıner jJüdiıschen Gemeinde.
Sein Bruder Albert Mosse (1846-1925) W ar Kuratoriumsmuitglıed der Hoch-
schule für die Wıssenschaft des Judentums und 1mM Vereıin AT Gründung und
Erhaltung eıner Akademie für die Wıiıssenschaft des Judentums aktıv. In den
spateren CGenerationen blieb bel den Mosses 1mM Gegensatz den Jellineks
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das Jüdısche rbe erhalten, da{fß aum Konversionen der Mischehen
gyab Die utorın beschreıibt, SOWeIlt ıhr die Quellenlage erlaubt deren be-
drückender Mangel manchen Stellen allerdings trappant wiırd dıe gesell-
schaftlichen wenıger die geschäftlichen Tätigkeiten der Familienmitglie-
der, auch der weıblıchen, ber deren Leben die Überlieferungen esonders
wenıg esonders ınteressant 1St das Schicksal der Jurıstin Martha
Mosse, der Tochter VO Albert Mosse. S1e eıtete 1n der NS-Zeıt die Woh-
nungsberatungsstelle der Berliner Jüdischen Gemeıinde. Wegen ıhrer adurch
bedingten Miıthıilfe be] den Deportationen 1n den (Isten Wurd€ SE ach 1945
der Kollaboration beschuldigt. [)as VO ıhr beantragte Ehrengerichtsverfah-
LCIN endete unentschieden, wobel allerdings auch j1er die Quellenlage sehr
dürftig 1st. In elner Zeugenaussage zab S1e d VO den Massentötungen
während des Krıieges nıchts gewufßßt haben Damıt SPaNNLT sıch die
Geschichte dieser Famılie VO den orößten Irıumphen und Erfolgen des
deutsch-jüdischen Bürgertums 1in der kurzen Epoche ıhrer Emanzıpatıon bıs
AL oröfsten Erniedrigung durch den Nationalsozialismus. Bemerkenswert
SE da{ß die Famılie 1n der dritten Generatıon mı1t dem 1999 verstorbenen
George Mosse und dem 1n England lehrenden Werner Mosse auch Z7wWel
bedeutende Hiıstoriker des deutschen Judentums hervorbrachte.

Evelyn Adunka

Frank Leimkugel, Wege jüdischer Apotheker. FEmanzıpatıon, Emigration
und Restitution. Di1e Geschichte deutscher und österreichısch-ungarischer
Pharmazeuten. Govı- Verlag, Frankturt Maın 1999 GLW Auflage. 245
Seıliten.

„Wege jüdıscher Apotheker“ bearbeitet eın düsteres Kapıtel der pharmazeuti-
schen Berufsgeschichte 1m deutsch-österreichisch-ungarischen Raum. Se1in
Inhalt beruht fast ausschließlich autf sorgfältig recherchierten Famıilienchroni-
ken der Bıographien MC Apothekern. Diese Tatsache iıllustriert bereıts die
begrenzte Anzahl jüdıscher Apotheker 1mM beschriebenen Zeıitraum. Der Des
richt geht zurück bıs 1n das Jahrhundert.
Im Gegensatz den Arzten und Rechtsanwälten hat der Apothekerberuf be]
den Juden 1n Mıtteleuropa IRPBERE eine kurze Tradıtion. Dies 1St einerseıts iın e1l-
11 latenten Mißtrauen, da Jüdısche Apotheker Christen vergiften könnten,
begründet. Anderseits SCWANN die Pharmazie für %.  Junge Juden erst Inter-
CSC, als S1e sıch als akademischer Beruft emanzıpilert hatte und als 1n Deutsch-
and 1mM Jahre 1861, fast zeıtgleich mıiıt Österreich-Ungarn, eıne Mınister1al-
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